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Zusammenfassung 
Durch die Maßnahmen zur Einschränkung der Corona-Pandemie veränderte sich die Lebenswelt junger 
Menschen massiv. Jugendliche standen vor der Herausforderung, ihren Lebensalltag neu zu organisieren 
– und dies unter Bedingungen, welche insbesondere die Nutzung von öffentlichen Räumen stark regle-
mentierten. Dadurch fiel für junge Menschen ein wesentlicher Teil der Interaktion in sozialen Räumen 
weg. Im Beitrag werden Ergebnisse der Jugendbefragungen JuCo I und JuCo II im Hinblick auf das 
Raumerleben Jugendlicher in der Pandemie präsentiert. Am Beispiel der Kontexte Schule und Freizeit 
zeigt sich, dass das Erleben von Räumen mit dem Vorhandensein individuell unterschiedlicher Ressour-
cen zusammenhing. Konsequenzen für die Gestaltung und Zugänglichkeit öffentlicher Räume während 
und nach der Pandemie werden mit Bezug auf jugendtheoretische Überlegungen diskutiert. 
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Young people’s experience of space during the COVID-19 pandemic 
 
Abstract 
The political restrictions which have been imposed to fight the COVID-19 pandemic strongly affected 
young people’s lives. A profound reorganisation of their everyday lives was needed, while social interac-
tion with peers in public spaces became heavily regulated. An essential part of interaction in social spac-
es was gone. The article presents results of the German youth surveys JuCo I and JuCo II focusing on 
young people’s experience of the social space during the pandemic. Looking at the exemplary contexts 
of school and leisure time, we show that the opportunity to experience various spaces was related to the 
individual availability of resources. Implications of these findings are discussed regarding the organisa-
tion and accessibility of public spaces during and after the pandemic, connecting them to youth theory of 
social space. 
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1 Veränderte Räume durch die Corona-Pandemie 

Mit der Corona-Pandemie und den zu ihrer Eindämmung ergriffenen Schutzmaßnahmen 
änderten sich der Alltag der Menschen und ihre Lebenswelten massiv. Dies galt für alle 
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Altersgruppen. Gleichwohl ist es aus wissenschaftlicher sowie sozialpädagogischer Per-
spektive angeraten, in der Analyse der Ereignisse unterschiedliche Lebensphasen, -kon-
stellationen und -situationen in den Blick zu nehmen. Bei jungen Menschen hatte die 
Schließung der Bildungsinstitutionen, Betreuungs- und Freizeiteinrichtungen einen we-
sentlichen Einfluss auf die Verfügbarkeit sozialer Räume in einer „verhäuslichten All-
tagswelt“. In diesem Beitrag wird anhand der Daten der im Frühjahr und Herbst 2020 
durchgeführten JuCo Studien (im Folgenden: JuCo I und II) der Blick auf die sozialräum-
lichen Bedingungen der Befragten gelegt und herausgearbeitet, wie junge Menschen zwi-
schen 15 und 30 Jahren „ihre“ Räume in der Corona-Zeit wahrgenommen haben und in-
wiefern ihr Erleben entlang des Vorhandenseins bestimmter Ressourcen variierte. 

Durch die Hygiene- und Schutzmaßnahmen zur Eindämmung der Pandemie waren 
(und sind) viele öffentliche gesellschaftliche Orte nur eingeschränkt zugänglich. Seit dem 
Frühjahr 2020 kam es, nicht zuletzt auch durch die notwendig gewordene beschleunigte 
Digitalisierung, zu einer verstärkten Verschränkung öffentlicher und privater Räume und 
somit auch zu anderen Bedingungen des „Raumhandeln[s]“ (Hüllemann et al., 2017, S. 10). 
Diese manifestierten sich auch in veränderten Teilhabemöglichkeiten und „dieses Han-
deln ermöglichende[n] oder einschränkende[n] Machtverhältnisse[n] oder unterschiedli-
che[n] Beziehungsformen im Rahmen räumlicher Aneignungsprozesse“ (Hüllemann et al., 
2017, S. 10). Der Raumbegriff wird in diesem Beitrag im Sinne eines Sozial- und Hand-
lungsspielraums verwendet, der sowohl topologisch verstanden wird – also als konkrete 
Orte – sowie als soziale Räume, die Gelegenheiten für Interaktion bieten und somit Bil-
dung und Teilhabe (Grunert & Ludwig, 2017) sowie wichtige Prozesse der Selbstpositio-
nierung in der Gesellschaft (BMFSFJ, 2017) ermöglichen. Die (sozialen) Räume, in de-
nen sich junge Menschen bewegen, sind dabei nicht voneinander losgelöst zu denken, 
sondern sind – auch bereits vor der Pandemie – auf vielfältige Arten miteinander verbun-
den und aufeinander bezogen. Gleichwohl haben die Schutzmaßnahmen neue Bedingun-
gen hervorgebracht. 

Die Möglichkeiten, sich (legal) im nicht-institutionalisierten öffentlichen Raum auf-
zuhalten und diesen z.B. für Treffen mit Gleichaltrigen zu nutzen, waren erheblich redu-
ziert, Institutionen wie Schulen, Jugendhäuser, Sportstätten und Universitäten zeitweilig 
ganz geschlossen. Einen großen Teil ihrer Zeit verbrachten die meisten jungen Menschen 
daher seit dem ersten Lockdown in privaten Räumen, also beispielsweise im Haushalt der 
Familie, mit dem:der Partner:in, in einer WG oder Wohngruppe. Junge Menschen muss-
ten sich in privaten Räumen neu einrichten und von dort aus mit den Auswirkungen der 
Pandemie auseinandersetzen. Dabei unterlagen auch die privaten Räume dem Einfluss der 
Schutzmaßnahmen, veränderten Rahmenbedingungen und Erwartungen (Clemens, 2020). 
Das Zusammenleben musste neu arrangiert werden. Wenn nicht hinreichend Rückzugs-
möglichkeiten für alle bestanden, bereits existierende Konflikte sich intensivierten und/ 
oder wenig Ausgleichsmöglichkeiten verfügbar waren, konnte dies herausfordernd sein. 
Bei gleichzeitig eingeschränkten Zugangsmöglichkeiten für Dritte/Peers machten zahlreiche 
junge Menschen im häuslichen Umfeld auch Erfahrungen von Einsamkeit (Langmeyer et 
al., 2020; Neu & Müller, 2020). 

Für manche jungen Menschen bot die Umstrukturierung bzw. Umdeutung des privaten 
Raumes jedoch auch neue Erfahrungen der Vergemeinschaftung oder deren Wiederentde-
ckung. Der Rückzug ins Private bedeutete zudem für einige eine Erleichterung ihrer eige-
nen Arbeitsorganisation, die Reduktion von gesellschaftlichen Erwartungen und Freizeit-
stress oder positive Erfahrungen mit der Reduktion ihrer sozialen Kontakte und des eige-




